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Nr. 460. 


Deutſchland. 


Berlin, 2. Ottober. Die Franzoſen hätten 
es laum geſchſckter anfangen können, ſich die Sym⸗ 
pathten ſelbſt der ſpantſchen Republikaner zu ver⸗ 
ſcherzen, als durch den Empfang, welchen fie König 
Alfons bereitet haber. Frankreich ſchreitet auf der 
Bahn, ih muthwillig zu iſoliren, rüſtig fort. Neu 
iſt hierbei, wie dies die auswärtſge Preſſe überein- 
ſtimmend hervorhebt, daß das Staatsoberhaupt und 
ihm verwandtſchaſtlich naheſtehende Perſonen gewiſ⸗ 
ſeemaßen an der Spitze dieſer Straßenpolitiker zu 
marſchiren ſchienen. Es gilt als gewiß, daß Grevy 
und ſein Schwiegerſohn Wilſon durch ihre Haltung 
den die Geſetze internationaler Schicklichkeit mit 
Füßen tretenden Skandal mit hervorrufen halfen. 
Warum? Offenbar iſt es auf den Sturz des Ka“ 
binets Ferry abgeſehen, welchem Herr Wilſon ſchon 
lange nicht hold iſt. Die Handbabe hierzu wird 
nach eröffneter Kammer die gegen Ferry und ſeine 
Kollegen zu richtende Anllage bieten, die Ehre der 
Nation durch die dem König Alfons ausgeſorochene 
Entſchuldigung bloßgeſtellt zu haben. Die Schwere 
der Anllage wund durch die leichte Art vorbereitet, 
in welcher die Blätter des Präſi zenten den Vor⸗ 
gang beſprechen. Umſomehr werden einzelne Un- 
regelmäßigkeiten hervorgehoben, die ſich die Truppen 
bezüglich der dem Präſidenten Grevy gebührenden 
Ehrenbizeigungen zu Schulden lommen ließen, und 
gan) konſtanent macht „da Paix“ hierfür den Mi- 


feiner Reife nach Deutſchland jeden für uns (Fran- 
zoſen) unangenehmen Charalter zu benehmen“. 
Grevy frei aber in Mont-jous-Baudrey geweſen und 
habe ſeinen dortigen Aufenthalt nicht abkürzen wol⸗ 
len, und jo habe der König von Spanien ſich ent- 
ſchloſſen, erſt auf der Rückrelſe offiziell in Paris zu 
erſcheinen. 

Vor der deutſchen Geſandiſchaft in Madrid fand 
geſtern Abend eine Sympathickundgebung für Deutſch⸗ 
land flatt, an welcher über 2000 Per ſonen theil- 
nahmen. Man rief wiederholt: „Es lebe der 
Ulanenoberſt, es lebe Deutſchland!“ 


— Unſer kronprinzliches Paar hat aus Anlaß 
der feierlichen Eröffnung des Aſyls der Kaufmann⸗ 
ſchaft an den Vorſitzenden des Aelteſten-Kollegiums 
der Berliner Kaufmannſchaft, Herrn Geh. Rath 
Mendelsſohn, das folgende Telegramm gerichtet: 

Baden-Baden, 30. September. 

Wir nehmen in Gedanken aufrichtigſten An⸗ 
thell an der Feier der heute ftotifindenden Eröffnung 
des Aſpls der Feiedrich⸗Wilhelm-Victorla-Stiftung. 
Möge des Himmels reichſter Segen auf dieſem Un⸗ 
ternehmen ruhen, dem unſer volles Intereſſe gewid⸗ 
met iſt. 

Friedrich Wilhelm, Kronprinz, 
V ectorta, Kronprinzeſſin. 
In Erwiderung tiefes Telegramms hat ſofort 


niſter ⸗Präßdenten veranttworklich. Die Blätter, auegeſpeochen. Aus Anlaß der Einweihung I 
welche Herrn Wilſoa naheſtehen, erklären übrigens, Harn Meupelsſehn vom Kafſir der kolze Adler⸗ 
der Pröſtvent der Republil je Für die Eniſchrui⸗ Orden deilter Klaſſe wit bet Schleife verliehen 
B Küsig von Spanien, welche Terry die no den. 5 
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ı Zpivautin, dem ſeltſamſten Hell gen bei dieſenn Ju⸗ Agb.“ Hört, gefem Nahm tag zum Neihalanger 


eldenzfal, elnerſetts und den opportaaiſuiſchen Mi⸗ 


ulſtern, die ſich um Ferry grupptren, anderſeits 
dauert aljo fort Bis zu ſeiner Entſcheidung dürft: 
denn auch die projeltirte Reife Wilſons nach Italien 
verſchoben bleiben. 

Nach einem Telegramm des „B. T“ giebt 
ſich der „Temps“ den Anſchein zu glauben, daß 
mit der Abreiſe des Königs und nachdem der Prä- 
ſident der Republik auch diejenigen verleugnet hat, 
die — wie Wilſon und deſſen Orgare — ſeinen 
Namen gemißbrancht hätter, der Zwiſchenfall bren- 
det jet. Dileſe Auffaſſung muß jedem Uabefange⸗ 
nen als eine überaus optimiſtiſche erſcheinen. 

Die Pariſer Vorgänge haben König Alfons 
feinem Volke entſchteden um einen Schritt näher 
gerückt. Der Unwille des ſoaniſchen Volles wäre 
beinahe in einer gegen die frapzöſiſche Botſchaft in 
Madrid gerichteten Kundgebung zum Ausbruch ge- 
kommen. Dank der Maßregeln des Präfelt n, wel⸗ 
cher an das Volk eine Anſprache hielt und daſſelbe 
zum Auf einandergehen aufforderte, iſt dieſelbe un⸗ 
terblleben. Plakate in den Straßen der Stadt er⸗ 
mahnen das Volk, j de gegen Frankreich gerich tete 
Kundgebung zu vermelden. Nach allen in Madrid 
eingegangenen Nachrichten hat der Pariſer Slan⸗ 
dal auch in den ſpaniſchen Provinzen große Eire⸗ 
gung hervorgerufen. Das Verhalten der ſpaniſchen 
Bevöllerurg iſt überaus taktooll und verfländig und 
wird Spanien die Bahn ednen helfen, die zu der 
Stellung einer Groß macht im europäiſchen Konzert 
führt, einer Stellung, für die feine Reife zu zeigen 
es im gegenwärtigen Augenblick beſonders Gelegen 
beit hat. 

Wir Deutſche haben zu der F age vorläufig 
laum eine andere Stellung zu nehmen als die eines 
Zuschauers. Vergeblich wird ſich die franzöſiſche 
Preſſe bemühen, die Verleihung eines deutſchen Re⸗ 
giments an einen fremden Souverän, deſſen Regle⸗ 
zung ebenſo gut mit uns wie mit Frankreich be⸗ 
freundet iſt, als eine beabſichtigte Demütigung oder 
gar als elne Drohung gegen die Republik darzu⸗ 
ſtellen. Unſere Frledenspolltik iſt hierfür eine aller⸗ 
orten viel zu ſlark beglaubigte, als daß ſolche Un- 
teeſtellungen Glauben finden. Wenn man anderer- 
ſeite ſich Mühe giebt. aus der Beleidigung des 
Könige Alfons eine indirekte Beleldigung unſeres 
Kaiſere zu konſtrutren, jo kann man damit vielleicht 
der Wahrheit nahe lommer, aber Kaiſer Wilhelm 


ſteht viel zu hoch, um durch ſolche Straßen ſſenen 


irgend vie wirklich beleidigt werden zu können. Da 


nach Frledbricheruhe begeben. 


= ae en 
— „Das Unzulängliche, hier wier eig. beißt, 


niß“, lönnte man ſagen, wenn man erfährt, daß 
der deutſchenfreſſende Thierarzt Antoine zu Metz am 
Montag Abend unter der Anklage des Landesver⸗ 
raths verhaftet worden iſt. Seit Wochen bat die 
Staatsanwaltſchaft die bei Herrn Antoine in Be- 
ſchlag genommenen Papiere in ihrem Beſitz, einen 
Theil derſelben hat ſogar die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
veröffentlicht, aber Niemand hielt dieſe Papiere für 
zureichend, un darauf hin eine Anklage wegen Lan⸗ 
des verraths zu begründen, ſchong darum, weil an- 
dernfalls die Anklage bereits vor der Veröffentlichung 
hätte erhoben werden müſſen. In der That, wenn 
die Gerichte behörde, reſpelt ve die Regierung, nicht 
wuchtigtre Beweis mittel in Händen hat als die bis 
jetzt bekannt gewordenen, jo möchte man von vorn⸗ 
herein Zweifel hegen, daß es zu einer Verurthellung 
des Metzer Franze ſenſchwärmers kommen werde. Da 
ſich aber andererjeits nicht annehmen läßt, daß die 
Staate anwaliſchaft in der fihern Vorausſicht einer 
Fieiſprechung des Man es die Anklage gegen den⸗ 
selben erheben jolte, jo muß man ſchlleßen, daß in 
der Zoiſchenzeit, während welcher Herr Antoine und 
feine Korreſpondenz ohne Zweifel unter ſtändiger 
Ueberwachung geſtanden, noch neues und überzeugen ⸗ 
des Belaſtungsmaterial für feine geſetzwidrige Agita⸗ 
tion mit aus ländiſchen Perfönlichkeiten in die Hände 
der Anklagebehörde gelangt if. Man wird daher 
auf den Prozeß und ſein Ergebeiß geſpannt fein 
dürfen. Bisher hat Herr Antoine bei allen unbe⸗ 
fangenen Politikern nur den Eindruck eines wüthi⸗ 
gen Hanswurſts gemacht; ſollte ſich herausſtellen, 
daß er dennoch ernfldafter genommen zu werden 
verdiente, jo wird feine eventuelle Vrrurthellung für 
die Französlinge, die vornehmlich in Mep noch im- 
mir jo ſtark ihe Weſen treiben, eine heilſame War⸗ 
nung ſein, die fie vielleicht wirkſamer als frenge 
und rüdfichteloje Regierungsmaßregeln von ihren 
wraltnten Beſtrebungen zurückbringen und einer ru⸗ 
bigeren Würdigung der thatſächlichen Zuſtände zu⸗ 
gänglich machen wird. 

— Die „Oſtd. Vo'k.⸗Zeltung“ berichtet, und 
auch wir hatten von ihrer Meldung N-ti; genom- 
men, daß die Inſter burger Garniſon 
eine Vermehrung durch Feld- Artillerle-Batterien in 
nächſter Zeit erhalten wird. Die „Poſt“ bezeichnet 
dieſe Nachricht als vol kommen gehaltlos, da an 
eine ſolche Vermehrung der Inſterburger Garniſon 


König Alfons im Uebrigen ganz unſchuldig a nicht gedacht wird. 


fand dieſer Hepereien geworden, geht noch daraus 
bervor, daß die „Corr. Havas“, franzöſiſche Aus⸗ 
Habe, jetzt beſtätigt, daß Alfons XII. zuerſt Frank 
Sich feinen offiziellen Beſuch abſtatten wollte, „um 


— Aus Kiel, 28. September, wird geſchrie⸗ 
ben: Die Korvette „Eltſabith“, welche geſtern von 
der oſtaſiatiſchen Station zmückgelehrt iſt, wurde 
heute ſchon von dem Chef der Marlneſtation der 


Oſtſee, Kontre Admiral v. Wickede, inſpizirt. Die 
Reſerven können alſo ſofort entlaſſen und die Ab⸗ 
rüſtung in Angriff genommen werden. Die dreißig 
Kadetten, welche mit dem Schiffe die Reiſe um die 
Welt gemacht haben, ſind zur Ablegung der erſten 
Seeoffizierprüfung vor die hieſige Prüfungskommiſ⸗ 
ſion kommandirt. Diejenigen Seekadelten, welche 
die Prüfung beſtanden haben, werden dem orts an⸗ 
weſenden Seeoffisierlorps; der Marineſtation der 
Oſtſee zur Wahl geſtellt und im November zu Un⸗ 
terlicutenants zur Ste ernannt. Dieſe jungen Of⸗ 
ſiziere werden alsdann durch den Chef der Admira⸗ 
lität zum Beſuch des Offiziercötus der Marineſchule 
kommandirt. Der Unterricht beginnt in deſem 
Jahre am 15. Oktober und ſchließt Ende Septem⸗ 
ber nächſten Jahres. Derſeilbe it der weiteren theo⸗ 
retiſchen Ausbildung und der Vorbeitung zur Ab- 
legung der Seeoffizierberufsprüfung gewidmet. — 
Geſtern wurden in Wilhelmshaven die Panzerfre⸗ 
gatten „Kronprinz“ und „Friedrich Karl“ und in 
Kiel die Panzerfregatte „Deutſchland“ außer Dienſt 
geſtellt, morgen folgt in Klel die Korvette „Ny uphe“ 
und in den nächſten Tagen auch die „Eliſabeth“. 
— Inzwiſchen wird von den Werften an der In⸗ 
dienſiſtellung der Korvetten „Pri⸗z Adalbert“ und 
„Sophie“, ſo die des Kanonenbootes „Nautilus“, 
welche am 2, Oktober d. J. ſtattſi den ſoll, eifrig 
gearbeitet. Der „Prinz Adalbert“, Kommandant 
Kapitän zur See Menſing I., geht mit den See- 
fabetten auf die oſtaſtatiſche Station. „Nautilus“, 


! ren Korvetten- Kapitän Aſchenborn, ift nach 


Nuſtralien beſtimmt. „Sophie“, Kommandant Kor- 
gten-Kapitän Stubenrauch, geht ins Mittelmeer, 
nunmehr, wie es ſcheint, ſtändig eine Korvette 
I Rotionirt werden ſoll. — Seit dem Wechſel in der 
miralität ſcheint auch die Frage der Land befeſti⸗ 
ung Kiels zi einem deſinitiven Reſultate gelangt 
. Die Ausfährungsarbeiten ſollen, wie es 
letzt energiſch in Angriff genommen werden; 
zunachſt aber wird es ſich wohl nur um den Bau 
von Kolonner wegen handeln. Ueber den Anlage- 
plan der Werle ſelbſt ſchwebt das größte Geheim- 
niß, aber nach allerlei Anzeichen kann man ſchlie⸗ 
ßen, daß dieſer Plan jetzt feſtſtieht. — Eine Ver⸗ 
mehrung der deutſchen Torpedoboote ſteht ſicher zu 
erwarten; doch wird wohl ein neues Typ gewählt 
werden. Selbſtverſtändlich hat die Admiralität auch 
fremden Torpedobooten ihre Auſmerkſamkeit geſchenkt 
und ine beſondere ſoll fie dem Gedanken des Er- 
wirbes eines Trornycroftbootis näher getreten ſein. 
Da die deutſche Flotte bisher nur eine kleine Zahl 
von Torpedobooten beſitzt, iſt die Wahl des richti⸗ 
gen Modells von geradezu eminenter Bedeutung. 
Unſeres Erachtens müſſen die Torpedoboote etwas 
reſiſtenzfähiger gebaut werden, als es bisher der 
Fall war. Us ſere deutſchen Boote haben eine Bo⸗ 
denſtärke von nur 3 Millimeter und dabei Maſchl⸗ 
nen mit 300 Umdrehungen in der Minute, Aller- 
dinge, wenn man die Boote größer und feſter 
machen will, wird man eine Geſchwindigkeit von 
18 Meilen in der Stunde nicht mehr erreichen 
lönnen. Es handelt ſich alſo um die Entſcheldung 
der Frage, ob dieſe außtrordentliche Geſchwindigleit 
nothwendig iſt oder nicht. f 


— Während der eben brendeten Manöver 
find wiederum Verſuche mit leichterem Gepäck für 
die Jufanterle gemacht wo den. Dieſelben bezogen 
ſich namentlich auf eine neue Art von To: niſter und 
deſſen innere Einrichtung. Die Verſuche, welche ſich 
des Beifalls der maßgebenden Kreiſe erfreuten, ha⸗ 
ben, wie man hört, auch des Kaiſers Billigung 
erlangt und werden bei dem A. Armerkorps fort- 
geſetzt. 

— In der Entwiderung der kroatiſchen Kriſe 
war in den litzten Tagen ein Stillſtand eingetreten, 
e durch die Verhandlungen der kroatiſchen Abge⸗ 
ordneten unter ſich und mit dem Miniſterpräſtdenten 
Tisza ausgefüllt wurde. Am Sonnabend hatten 
die Kroaten bekanntlich durch eine Deputation ihre 
Wünſche überreichen laſſen; früher als Herr von 
Tisza es verſprochen, erfolgte ſeine Antwort. Br- 
reits in der geſtrigen Konferenz der kroatſſchen Ab 
geordneten bemerkte er, er werde in der Wappen- 
frage von der Legislative diejenige Vollmacht ver- 
langen, welche eine befriedigende Loͤſung herbelzu⸗ 
führen im Stande ſei, er werde ſich für Wappen 
ohne Auſſchrift ausſprechen. Sobald die Ordnung 
wieder vollſtändig hergeſtellt ſei, werde auch der 
konſtitutlonelle Zuſtand wieder ins Leben treten. 


1 


Bezüglich begründeter Klagen würden die Reſſort⸗ 
Der Theilnahme der Abgeord⸗ 


mintfterien ab helfen. 


neten bei der Verhandlung über die Wappenfrage 
ſtehe nichts entgegen, doch überlaſſe er die Entſchei⸗ 
dung darüber den Abgeordneten. Durch dieſe Er⸗ 
klärungen des Miniſterpräſide ten erſcheinen die ſtrei⸗ 
tigen Fragen ihrer friedlichen Löſung wieder ein gut 
Theil näher gerückt, da auch die Kroaten ſich ver⸗ 
anlaßt geſehen haben, ihre Wünſche herabzuſtimmen 
und dadurch den beſtehenden Verhältniſſen mehr 
Rechnung zu tragen. Es geſchieht das allerdings 
nicht formell, ſondern nur in der Geſtalt einer 
authentiſchen Deklaration der von ihnen aufgeſtellten 
Bedingungen, die aber in der jetzigen Form im 
Weſentlichen den Zuſagen dee Herrn von Tisfa ent⸗ 
ſprechen. In einer am Sonntag ſtattgehabten Kon⸗ 
ferenz wurde betont, daß von dem Wunſche einer 
Reoiſton des Ausgleichs geſetzes nirgends die Rede 
jet; es handle ſich vielmehr lediglich um die ſirikle 
Durchführung der Beſtimmungen des Ausgleichsge⸗ 
jeges, bezüglich welcher ſich in den letzten Jahren 
einige Mißbräuche und Unregelmäßigkeiten einge⸗ 
ſchlichen haben, die aber die Miniſter, wenn ſie wol- 
len, ohne Ausnahme im adminiſtrativen Wege be- 
ſeitigen können, und nur, wenn die Miniſter viel ⸗ 
leicht in der Auffaſſung des Geſetzes bezüglich der 
einen oder der anderen Beſtimmung eine abwiich ende 
Meinung hätten, wäre eine genaue Interpretlon des 
Geſetzes durch Beſchlüſſe des Reichstages und des 
kroatiſchen Landtages, eventuell durch Regnikolar⸗ 
Deputationen nothwendig. Auch der ausgeſprochene 
Wunſch, daß die Wappen ſo wie früher ohne un⸗ 
gariſche Auſſchrift angebracht werden ſollen, bedeute 
keineswegs, daß man die Wappenſchllder nur mit 
kroatiſcher Aufſchrift wolle, man wünſche blos ge⸗ 
naue Beſolgung des Geſttzes, das nirgends von 
einer Aufſchrift ſpricht, ſodaß demnach die Wappen⸗ 
ſchilder auch ohne jede Aufſchriſt angebracht werden 
können. — Heute Vormittag findet abermals eine 
Konferenz der kroatiſchen Abgeordneten ſtatt. In 
einer heute Abend ſtattfindenden Sitzun; der libe⸗ 
ralen Partei wird Tisza nähere Mittheilungen über 
das von idm beabſichtigte Vorgehen machen. 


— Geſtern Nachmittag erfolgte die Ueberfüh⸗ 
rung der Leiche Turgenjews von Paris nach Ruß⸗ 
land. Die „Nat.⸗Ztig.“ erhält nachſtehendes Tele⸗ 
gramm: 

Paris, 1. Oktober. Die Leiche Turgen- 
jews iſt deute Nachmittag 5 Uhr abgegangen und 
wird morgen Abend in Berlin eintreffen. Vorher 
fand am Nordbahnhof eine von Madame Viardot 
veranſtaltete Abſchiedsfeler ſtatt, wobei Renan, 
About, Wyroubow und Bogoljobow ſprachen. Un⸗ 
ter den anweſenden Ruſſen mach ten ſich zahlreiche 
Nihiliſten und Nihiliſtinnen durch ihre Tracht be⸗ 
merlbar. 


Ueber die Mannszucht der 
franzöſiſchen Truppen in Tonkin 
äußert ſich der Korreſpondent des „Standard“, 
welchem es geſtattet wude, die Franzoſen bei einer 
ihrer Erpeditionen zu begleiten, in ſehr abfälliger 
Weiſe. Er ſchreibt: „Die Truppen in Tonkin tra- 
gen blaue Jacken, weiße Hoſen (die faſt immer 
ſchmutzig find) und weiße Helme. Ich war er- 
ſtaunt über den Lärm, den ſie machten, und der in 
merkwürdigem Gegenſatze zu der Stille ſtand, welcht 
von britiſchen Trugpen bei derartigen Expeditionen 
beobachtet wird. Es handelte ſich um einen Ueber⸗ 
fall des Feindes, und hier ſchrien die Offiziere aus 
Leibeskräften und die Sol aten ſchwatzten ganz laut 
miteinander. Es gab ein Stimmenkonzert, das 
das ſicher auf eine Meile weit hörbar war. Am 
bef„emdlichſten berührte es mich aber, als bel der 
Ankanft eines Keſſels Kaffee die Soldaten, ohne 
einen Befehl abzuwarten, aus Reih' und Glied tra⸗ 
ten, den Keſſel umſtellten und tranken, und ſich erſt 
durch die Bitten, nicht durch den Befehl, der Ofſt⸗ 
ziere bewegen ließen, wleder anzutreten. Was mich 
noch ſehr überraſchte, war der Gebrauch von Son⸗ 
nenſchiimen ſeltens zweier Staboſfiztere. Es war 
geradezu lächerlich, Soldaten von Offizieren in den 
Kampf geführt zu ſehen, welche ſich mil Schirmen 
gegen die Sonnenſtrahlen ſchützen.“ 

— Gelegentlich einer Wiener Korreſpor denz 
der „Daily News“, angebliche ruſſiſche Rüſtungen 
an der deutſchen und öſterreichiſchen Grenze betref- 
fend, ſowie der Reproduzirung dleſer Nachrichten 
durch den „Temps“, bemerkt das offijöſe „Journal 
de St. Peterebourg“: 

Es ſel bedauerlich, daß ſo ernſthafte, Rußland 
durchaus nicht feindlich gefinnte Organe Opfer und 
dadurch Mithelfer von Machinationen geworden find, 
welche ihrer ſonſtigen Loyalität widerſprechen. Die 


ruſſiſche Politik bezwecke nur die Erhaltung und 
Konſoltdirung des allgemeinen Friedens. 


Spezialberichte der „Riforma“ und des „Peſter 
Lloyd“. Der gewöhnliche Leſer jedoch jet leicht⸗ 
gläubiger, daher ſei es wünſchenswerth, daß ernſte, 
loy le Zeitungen vorſichtiger wären hinſichtlich der 
Quelle der von ihnen gebrachten Nachrichten. 

— Aus Petersburg, 26. September, meldet die 
„Pol. Corr.“: Kriegs miniſter General Wannowelp, 
deſſen Rücktritt in vielen Kreiſen als beſtimmt an⸗ 
gejehen wurde, wird nach feiner Rückkehr aus Wies⸗ 
baden, wo er die Kur genießt, ſeine Funktionen 
wieder aufnehmen. Wenn General Wannowely 
trotz ſeiner langen Krankheit und trotz aller Ge⸗ 
rüchte, welche bezüglich feines Rücktrittes in den 
beſtinformirten Kreifen zlilulirten, auf feinem Poſten 
verbleibt, iſt dies weſertlich auf den Umſtand zu⸗ 
rückzuführen, daß der General ſich als der ehemalige 
militäriſche Mitarbeiter des Kalſers während dis 
letzten Krieges, in dem er den Generalſtab der Ruſt⸗ 
ſchuk-Armee befehligte, der dauernden Gunſt des 
Zaren erfreut. Iſt doch der Kalſer notoriſch ein 
auf ſich konzentrirter, wenig mittheilſamer Charalter, 
der neue Männer nicht liebt, da es ihm unbehag⸗ 
lich if, mit Funltionären zu arbeiten, an welche er 
nicht gewöhnt iſt. Auch der dem Kaiſer und aller 
Welt als tadelloſer Ehrenmann bekannte Graf Wo⸗ 
rontzow⸗Daſchkow hat es nur der Gewöhnung und 
der Freundſchaft des Zaren zu verdanken, daß 
er trotz mauchtr bellagenswerther Mißbräuche in 
ſeinem Reſſort bis heute auf feinem Pollen ver ⸗ 
blieben iſt. 

Das (bereits früher gemeldete) Wiedererſchelnen 

dis revolutionären Organes „Narotnaja wolja“ hat 
eine unverkennbare Verſtimmung in den Kreiſen der 
ruſſiſchen Polizei hervorgerufen. Man ſchmeichelte 
ſich v»äwlich in dieſen Kreiſen mit der Hoffnung, 
alle Geheimdruckereien der revolutionären Partei ent 
deckt und dadurch das Wie dererſcheinen der Zeitung 
unmöglich gemacht zu h ben. Anfangs troͤſtete man 
ſich mit der Möglichkeit, daß das Blatt irgendwo 
im Auslande gedruckt und über die Grenzen einge⸗ 
ſchmuggelt worden ſein könne; dieſe Annahme hat 
fi jedoch bald als unhaltbar erwieſen, indem ge⸗ 
wiſſe Indizien mit VBeflimmtheit darauf hinweiſen, 
daß die neue Nummer der „Narodnaja wolja“ in 
der That in der Hauptſtadt ſelbſt fertiggeſtellt wor⸗ 
den war. Die Polizei hat außerordentliche Maß⸗ 
regeln getroffen, um der geheimen Drudeset auf die 
Spur zu kommen. Es find bezügliche Weiſungen 
auch der kaiſerlichen Poſtverwaltung zugegangen, 
und ebenjo find auf der Univerfität zahlreiche Ge- 
heimagenten bemüht, irgend eines Kolporteurs der 
Zeitung habhaft zu werden, was ind eß bis jetzt nicht 
gelungen iſt. 
— Die im ſüdlichen Peru liegende Stadt 
Arequipa wird der nächſte Schauplatz des Krieges 
zwiſch en Peru und Epilt werden, da nach einer De- 
peſche aus Balparaijo 2000 Mann cileniſcher 
Truppen auf dem Wege dahin begriffen ſind und 
eine weitere Anzahl noch nachfoltzen fol. Man 
erwartet alsbald nach der Arkunft einen Angriff 
derselben auf die peruaniſchen Streukräſte in 
Arcquipa. 


Ausland. 


Paris, 30. September. Die Aufregung, 
welche die geflrigen Ereigniſſe in Paris her vorgeru⸗ 
ſen, dauert fort und die Wuth gegen den König 
Alfons wird durch die heutigen Artikel der Preſſe, 
auch der miniſteriellen, noch geſchürt. Ungeachtet 
des unwürdigen Empfangs hat Don Alfons fid 
doch dazu verſtan ren, ſich heute Abend vom Prä⸗ 
ſider ten Grevy bewirthen zu laſſen. Es ergiebt ſich 
jetzt, daß der Poliztipräfelt Camescaſſe am Sonn⸗ 
abend nicht die geringſten Vorſichte maßregeln ergriffen 
hatte, alſo den König der Rache der Pariſer preie⸗ 
gab. Wie die aus Madrid eingelaufenen Dupeſchen 
melden, if man heute dort in höchſter Ente üſtung 
über die Behandlung des Königs Alfons. Unter 
dieſen Umſtänden iſt es bezeichnend für die Partei- 
umtriebe, daß die „Ripublique Frar caiſe“ den geſtrl⸗ 
gen, für Frankrelch jedenfaus ſchmachvollen Tag be⸗ 
nutzt, um über Grevy und ſeinen Schwiegerſohn 
Wiljon herzufallen und dieſe zu beſchuldigen, daß 
fie das Kabinet Fay ſtürzen wollen. Dies zeigt 
eiamal wieder, daß die Gambettiſten nicht die In⸗ 
tereſſen Frankrrichs, ſendern ihre eigenen bet jeder 
Gelegenheit verfolgen, da fie font Grevy und Wil⸗ 
jon in einem Augenblick nicht als Ränkeſchmiede 
darſtelen würden, wo die Ripudlik ohnehin ſchon 
genug an Anſehen verloren hat. Ferry und Ge- 
noſſen find jo ſehr von ſich eingenommen, daß fie 
glauben, Frankreich könnt ohne fie nicht beſtehen, 
und deshalb müſſe alles, was zur Btfeſtigurg ihrer 
eigenen Stellung diene, der Republik dienen. Das 
Journal „Paris“ klagt darüber, daß Präſident 
Grevy nicht feinem Range gemäß auf dem Bahn⸗ 
hof empfangen worden ſei. Der „Temps“ entgeg⸗ 
net, daß Grevy verlangt habe, ohne Ehrenbezeugun⸗ 
gen empfangen zu werden. Die Sache iſt die: 
als er um 33), Uhr in den Empfange ſalon eintrat, 
tam ihm der Miniſter nicht entgegen; ſelbſt der 
Polizeipräfelt kehrte ihm den Rücken und begrüßte 
ihn erſt, als er bereits ſeit zweit Minuten ſich im 
Salon befand. Ihr Btrichterſtatter (er war dee 
einzige der Parlfer Korrejpondenten, der im Salon 
anweſend) hätte birjes bereits geſtern melden können, 
ſchwieg aber. Da heute jedoch die Blätter Feups 
Grevy anklagen, ſich Alfons XII. gegenüber unhöf- 
lich betragen zu haben, ſo muß ich der Wahrheit 
die Ehre geben und bemeiken, daß Ferry und deſſen 
Freunde den geſtrigen für Frankreich ſo ſchickſals⸗ 
ſchweren Tag btnußten, 
Popularität zu vernichten. 

Paris, 2 Ottober. 
Hatte geſtern Nachmittag mit dem Präſiventen Grevy 


Die Di⸗ 
plomatie wiſſe dies und lächele verächtlich über die 


Miniſterpräſident Jerry 


eine Konferenz, der Miniſterrath, welcher heute Vor⸗ 
mittag ſtattfinden ſollte, iſt abgeſagt worden. Es 
geht vas Gerücht von einer Miniſterkriſis. 


Provinzielles. 

Stettin, 3. Oktober. Der Andrang Einjäh- 
rig-Frilwilliger bei dem Eiſenbahn⸗Retziment, beſon⸗ 
ders ſeitens der jungen Bau⸗ und Gewerbe⸗Alade⸗ 
miler, war bisher jo ſtark — in dem Dienſtjahre 
1882-83 mußten bei jeder Kompagnie 13 einge⸗ 
ſtellt werden — daß dadurch dienſtliche Unzuträg⸗ 
lichkeiten entſtanden. Namentlich mußten viele der⸗ 
ſelben ſpäter als Offiziere zur Landwehr-Infanterie 
übertreten. Um für die Folge derartigen Mißſtän⸗ 
den vorzubeugen, in befimmt worden, daß von 
jitzt ab nur vier Einjährlg-Freiwillige pro Kom⸗ 
pagnie bei dem Eisenbahn Regiment eingeſtellt 
werden. 

— In der Pri vinz Pommern beſtehen drei 
Hauptoereine für Bienenzucht, der baltiſche Zentral- 
verein, der Kösliner Zentralverein und der Kam⸗ 
miner Hauptverein. Von dieſen beſteht der baltiſche 
Zentralverein mit feinm Sitz in Greifswald am 
längſten, ſeit 1872, und hat auch die zahlreichiten 
Miigliever (beinahe 1000 in 37 Zweigvertinen). 
Durch feine Wirkſamkett iſt die Bienenzucht in dem 
weſtlichen Theile Pommerns, namentlich in den Krei- 
ſen Greifswald, Grimmen, Franzburg, Rügen und 
Demmin ſeit 10 Jahren außerordentlich gefördert, 
wovon die großen Ausſtellungen zu Stralſund 1873, 
Greifswald 1876 und 1878, Anklam 1880, Dem- 
min 1883 und die im Verein mit dem märliſchen 
Zentralverein zu Potsdam 1881 den ſchlagendſten 
Beweis gegeben haben. Faſt überall in den Städ⸗ 
ten dieſer Kreiſe und vielfach in größeren Kirchdör⸗ 
fern iſt der Sammelpunkt der zahlreichen Zweig ⸗ 
vereine. Die Kreife Anklam und Uſedom⸗Wollin 
haben außerdem noch je einen, der Kreis Uecker⸗ 
münde zwei Zweigvertine, daven gehören noch der 
Zweigverein Bahn im Kreiſe Greifenhagen und 2 
Vereine in Mecklenburg ⸗Stielitz dem baltiſchen Zen⸗ 
tralverein an. Merkwürdigerweiſe iſt aber im Kreiſe 
Rapdow und in der Stadt Stettin noch kein Zu- 
ſammenſchluß der Bienenzüchter zu gemeinſamer Wirk⸗ 
ſamkeit erfolgt. Vor einer Reihe von Jahren hat 
Stettin einen Vertin gehabt, aber auf ſich allein 
angewieſen, iſt er längſt eingegangen. Durch den 
Anſchluß an ein größeres Ganze bikommen die ein⸗ 
zelnen Vereine größeren Halt und mehr Antrieb zu 
gegenſeitigem Wetteifer. Gerade Stettin, als Haupt⸗ 
ſtadt der Provinz, würde der gelegenſte Ort ſein, 
wo ſich de 3 Hauptvereine der Provinz einmal zu 
einer großen pommerſchen Verſammlung und Bienen⸗ 
zucht-Ausſtellurg die Hand reichen lönnten, um einer- 
ſeits durch gemtinſame Arbeit deo größeren An- 
ſprüchen zu genügen, andererſeits im edlen Wett⸗ 
eifer ihre Kräfte gegenfeitig zu meſſen. — Neuer- 
dinge zeigt ſich auch für Stettin und Umgegend 
das Bedürfniß, die Blenenzüchter zu gemeinſamer 
Arbelt und gegenſeitiger Förderung zu ſammeln und 
wo möglich einen Anſchluß an den baltiſchen Zen- 
tealverein zu ſuchen. Zu dieſem Zwecke ſoll am 
Freitag, den 5. Oktober, Nachmit⸗ 
tags 3 Uhr, im Saale des alten 
Rathhauſes (Eingang gegenüber der Börfe) 
ein Verſuch gemacht werden, die Bienenzüchter von 
Stettin und Umgegend zur Bildung eines Vereius 
zu berufen. Der Generaljekietär des baltiſchen Zen⸗ 
tralvereins hat dazu ſein Erſchtinen zugeſagt und 
wird einen Vortrag über das Vireinsweſen, nament- 
lich über die Organtſation und die biehtrige Wirk- 
ſamkeit des baltiſchen Zentralvireins balten. Wer 
ia Stiitin und Umgegend Bienenzucht treibt oder 
ein Intereſſe fur dieſen hochinttreſſanten und wich tl⸗ 
gen Zweig der Landwirthſchaſt hat, wird zum Be⸗ 
ſucht dieſer Verſammlung eingeladen. 

— Im Frühjahr d. J. wollte der Arbeiter 
Albert Winkelmann ein Ehebündniß eingehen 
und er war deshalb kiſtig mit dem Einkauf rer 
Wohnungseinrichtung beſchäftigt. Er begrüßte es 
unter dieſen Umſtänden mit Freuden, daß er am 
31. März auf der Laſtadie einen ihm unbekannten 
Arbeiter traf, welcher ihm 6 feine Stühle, melde 
eben die Werlſtatt des Tiſchlers verlaſſen harten, 
zum Kauf anbot und dafür den erſtaonlich bill gen 
Preis von 7 Mark 50 Pf. verlangte. Er ſchloß 
das Geſchäſt ſchnell ab und brachte die Stühle bei 
einer befreundeten Familie unter. Doch dtleſelben 
ſollten nicht in dem Paradezimmer der jungen Ehr- 
leute prangen, denn nur kurze Zelt erfreute er ſich 
dis Beſitzes derſelben. Es erſchten ein Schutzmann 
bei ihm und erklärte, daß tie Stühle von dem 
Verkäufer nicht auf redliche Weiſe erworben, dem⸗ 
ſelben vielmehr nur von einem hleſigen Tiſchlermeiſter 
zum Transport nach der Bahn übergeben und dem⸗ 
nächſt unterſchlagen habe. Es blieb Winkelmann 
nichts weiter übrig, als die Stühle dem rechtmäßi⸗ 
gen Beſitzer zurückzugeben und ſich nach weniger 
wohlfellem Meublement zur Ausſchmückung ſeiner 
Wohnung umzuſehen. Dieſes Kaufgeſchäft hatte 
für ihn aber noch ein trübes Nachſpiel, denn es 
wurde feltgeftellt, daß die Stühle einen Werth von 
ca. 50 Mark repräſentirten und daß W. den Um⸗ 
ſtänden nach annehmen mußte, daß dieſelben nicht 
auf reelle Weiſe erworben waren, um ſo mehr, als 
der ihm unbikannte Verkäufer ein ſehr reduzirtes 
Ausſehen hatte. Gegen W. wurde deshalb Anklage 
wegen Hehlerei eröffnet und ſtand in der geſtrigen 
Sitzung des Schöffengerichts Termin an, er wurde 
auch für ſchu dig befunden und zu 14 Tagen Ge⸗ 
fängniß verurtheilt. 

— Die Direltion unſeres Stadttheaters führt 
in der morgen, Donnerſtag, ſtattfindenden Auffüh⸗ 
rung der Mozart'ſchen Oper: „Die Hochzeit des 


um Grevys Anſthen und Figaro“ zwei neu engagirte Kräfte vor, welche be- 


ſtimmt find, die wichtigen Fächer der Koloraturſän⸗ 
gesin und eines ſerituſen Baſſes zu vertreten. Es 
find dies Fräulein Dähne, Hofopernſängerin von 


Altenburg, welche die Suſanne, und Herr Ganze- 
müller von Zürich, ter den Figaro fingen wird. 
Wir geben uns der angenehmen Hoffnung hin, daß 
die Gmannten dem Geſchmacke des Stettiner Pu⸗ 
klilums beſſer als ihre Vorgänger entſprechen wee ⸗ 
den. Auch Frl. Klara Helmer, die neue Poſ⸗ 
ſenſoubrette, debutiit noch im Laufe der Woche und 
zwar in L'Arronge's prächt gem Volksſtück: „Mein 
Leopold“, in welchem Herr Dirtktor Schirmer 
den alten Weigelt ſpielen wird. 


— Dem ordentlichen Seminar- und Muflt- 
lehrer Schubert zu Köslin iſt das Prädikat 
Muſikdirektor beigelegt worden. 


Stadt ⸗Theater 

Fritz Brentano's Luſtſpiel „Durchlaucht 
haben geruht“ iſt uns nicht mehr neu, wir 
ſahen es vor Jahren am Elyſtum⸗Theater und ba ⸗ 
ben damals uns über Werth und Inhalt des Stüges 
ausgeſprochen. Vor allen Dingen iſt das Lupſplel 
kein Luſtſpiel, ſondern ein Schwank, als ſolcher 
aber immerhin unterhaltend. Der erſte Alt iſt un⸗ 
ſtrtitig der beſte, er iſt mit Sorgfalt gearbeitet und 
kann als durchaus gelungene Erpofition gelten. Im 
weiteren Verlaufe des Stückes arbeittt der Autor 
etwas ſtark in Zimmergymnaſtik, denn er reckt und 
ſtreckt die Handlung nach Möglichkeit — leider zu 
ehr auf Koſten des Publikums, das dadurch min- 
deſtens ermüdet wird. Wir würden dem talentvol⸗ 
len Verfaſſer einige kühne Striche empfehlen, das 
Ganze gewinnt dadurch ungemein. „Durchlaucht 
haben geruht“ darf ſich zu der beſſeren Mittel⸗ 
waare der modernen littrariſchen Bühnenerzeugniſſe 
zählen. Das Publikum ſchien ſich zu awüſiren und 
kargte auch nicht mit Anerkennung. Inſzenirt war 
das Stück vorzüglich, ebenſo wurde es von allen 
Darſtellern mit Luſt und Liebe geſpielt. Einige 
Wiederholungen erlebt das freundliche Stück gewiß. 

H. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Durchlaucht haben gauht.“ Luſtſpiel in 4 Alten, 


Scitens der kgl. Akademie der ſchoͤnen Künſte 
zu Mailand werden italieniſche und fremde Maler 
zur Bewerbung um folgende Preiſe der Mylius⸗ 
Stiftung eingeladen: 1) Thiergemälde, Preis 600 
Lire; 2) hiſtoriſche Landſchaft, Preis 800 Lire; 
3) Thiergemälde, Preis 600 Lire. Jedes der Ge- 
mälde ſoll auf Leinewand in Oel gemalt und 0,85 
bei 1,20 Meter groß fein. Die Werle der Be⸗ 
werber find dem ökonomiſchen Inſpektor der Akade⸗ 
mie ſpäteſtens am 30. Juni 1884, Nachmittags 
A Uhr zu überreichen. Jedes Werk iſt mit einem 
Motto zu verſehen und zugleich mit einem verſiegel⸗ 
ten Schreiben einzurelchen, welches außerhalb das⸗ 
ſelbe Motto trägt und innerhalb den Namen, das 


Vaterland und den Wohnort des Urhebers enthält. 


Außer dieſer: Schreiben iſt dem Bilde eine Erlän 
terung beizufügen, welche den gewählten Gegenſtand 
und die Quelle angiebt, welcher derſelde entnommen 
wurde, wenn ſie nicht im Programme enthalten iſt 
und jedenfalls den Gedaslen dis Autors erklärt, 
um durch Vergleich mit der Ausführung ſeine Ab⸗ 
ſichten eilen en zu lönnen. Die Akademie iſt be⸗ 
rechligt, Werle, welche aus lünſileriſchen Gründen oder dis 
geſellſchaftlichen Anſtandes wegen dem Publikum nicht 
vorgeſtellt werden können, von der Bewerbung aus- 
zuſchlußen und zurückzuweiſen. Die Erläuterungen 
werden den Richtern mligethellt; die verſiegelten 
Schreiben werden vom Sekretär verwahrt und nur 
diejenigen geöffnet, welche den dis Preiſes würdig 
erkannten Werken entſprichende Aufſchriſten tragen. 
Die Rückgabe der nicht gikönten Werke giſchieht 
durch den ölonomiſ gen Inſpeltor, welcher von den 
Autoren oder ihren Bevollmächtigten die von ihm 
bei der Ablieferung ausgeſtellten Quittungen zurüd 
empfängt. Wenn die nicht gek önten Werke von 
den Autoren nicht innerhalb drei Monaten zurüd- 
genommen werden, jo bürgt die Akademie nicht für 
idre Erhaltung. Alle zur Bewerbung eingeſandten 
Werle werden öffentlich ausgeſtellt, während dieſer 
Austellung werden die Urthelle gefällt und die Preife 
zuerkannt. 


Vermiſchtes. 

— En ganz ſeliſomer Kauz muß Herr Kon⸗ 
rad Ditthorn, Literat aus Nürnberg ſein, 
von deſſen poetiſchem Größenwahn und von deſſen 
lyriſchem Talent folgende Proben Zeugniß geben 
mögen: In der Vorrede zu ſelner neueſtea Ge⸗ 
dichtſammlung beißt 6: „Um nicht ganz zu ver⸗ 
ſlummen, griff ich nach elnem Jahre wieder ein al 
ſtattlich in die Saiten und bemerke, daß ich mit 
dem Werke nicht nur die zweite Periode meines Le⸗ 
bens, ſondern gleich die zweite Periode meines 
Schaffens beginnt. Möge auch tiefes Werk, da 
ich jezt dem Gipfel der geiſtigen Höhe zuſchreite 
ſeinen Weg finden durch die literarlſche Welt. Als 
ein gläubiger Chriſt kann ich verſichern, daß im 
deutſchen Reiche wenige Städte find, die nicht 
Schriften von mir aufzuweiſen haben. Auch diejee 
Mal laſſe ich das Buch durch alle deulſche Redak- 
tionen ausſchreiben. Gleichzeitig bemerke ich, daß 
nach meinem Tode unter dreißig Jahren keine Silbe 
nachgedruckt werden darf, außerdem es zahlt der 
Verleger die beftimmte Summe an dle Familie des 
Dichters. Ob ich aber Luſt habe, in Zukunft fort⸗ 
zuwirken, kann ich noch nicht jagen. Schwer babe 
ich mich geplagt und das nicht um meinetbalben, 
ſondern zu der Merſchheit Wohl. Mein „Kampf 
in der Arena“ entſtand in einer Juninacht von 
Abende 10 Uhr bis früh um 2 Uhr. Seit Frei- 
ligrath's Zeit Rand leiner mehr auf in dieſer Gat⸗ 
tung.“ 

Hören wir nun, wie dieſer Konkurrent Freilig⸗ 


9 
rath's den Pegaſus reitet. Folgende Verſe richte 


er an jeinen Genius: 
„Tauſend Dank ſollſt Du, o Genius, haben, 
Tauſend Dank für alle ſel' gen Gaben, 
Die durchkreuzen mein Gehirn ſo klar. 
Dank Dir, daß Du auserwählt zum Sitze 
Mein Gehirn und die Gedankenblitze 
D'raus entſtrömen läſſeſt wunderbor.“ 

Und in dem Gedichte „Ausbruch“ ſchildert er 
ſeine Gemüthsſtimmung mit dieſem pompöſen Wort⸗ 
gebrauſt: 

„Schrecklich tobt es hier im Buſen drinnen, 
Flebtiſch Blut fühl' ich in Adern rinnen, 

Und entſpannen meines Geiſtes Sehn', 
Schlag in's Weltgebäu, Weltrichter, Flammen, 
Daß ich es dem Holzſloß gleich zuſammen 
Brechen ſehe und ich dank Dir ſchön.“ 

Aber auch ſchalklhaft kann der Dichter ſein. 
Das Lied „Ha, wär' ich ein Britie“ (Melodie: 
„Hinaus in die Ferne“) ſchildert zunächſt, wie Herr 
Konrad Ditthorn als reicher Engländer ſich an 
Wein, Weib und Geſeng verluſtiren würde. 

„Auch baut ich mir 
Ein Schloß und damit ſchrumm. 
Das größer wie des Kaſſers 
Schloß wär'. Bumm bumm! 
Ich hielte mir auch fein 
Juſt einen Thiergarten 
Und ſetzte da hinein: 
Woiſ' Krokodil, 

Und taß es gäb' Gebrumm, 

Sechs Löwen und den König — 
Als Haupt. Bumm, bumm! 

So ich tallleur, — 
So muß Summarium 

Ich Leuten Hoſen machen 

Zeitlang. Bumm, bumm!“ — — — 

Wenn man derlei lieſt, fragt man ſich unwill⸗ 
kürlich, warum das Strafgeſetzbuch nicht auch einen 
Paragraph enthalt, welcher gegen ſolche Verſündi⸗ 
gungen an der geſunden Vereunſt und an der deut⸗ 
then Sprache gerichtet iſt! 

Aus Mecklenburg, 30. September. In 
Mecklenburg macht jetzt ein gegen den ſehr beliebten 
pralt ſchen Arzt Dr. Stephan in Dargun ausge⸗ 
führter Mordoerſuch mit lebens gefährlicher Verwun⸗ 
dung, wegen der Perſönlichkelt des Thäters und des 
tiefen Dunlels, welches über dem Beweggrunde zu 
dieſer Schreckensthat kieber noch ruht, großes Auf⸗ 
ſehen. Am 28. September Abende lam der junge 
Unteroffizier und frühere einjährige Freiwillige Bre⸗ 
mer von dem in Roſtock garniſonirenden Bataillon 
des 90 Füfilter- Regiments, ein geborner Roſtocker 
aus gebildeter Familie, der ſich zum Zahlmeiſter⸗ 
Poſten ausbilden wollte, mit dem Omnibus in 
Dargun an und ließ ſich am anderen Morgen um 
158 Uhr bei dem vlelbeſchäftigten Dr. Stephan 
durch deſſen Dienſtmärchen unter fremdem Namen 
melden. Dieſer glaubt, daß es nur ein Patient 
jei, der ihn konſultiren wollte, und läßt ihn in 


einen kurzen heftigen Wortwechſel zwiſchen Beiden, 
daun knallen mehrere Schüſſe. Als die erſchrockenen 
Haustinwohner und die Frau Doltorin Stephan in 
das Zimmer dringen, liegt der Dr. Stephan von 
zwei Revolverſchüſſen im Am und durch den Kopf 
getioſſen, ſchwer verwundet in ſeinem Blute am 
Boden, während der Uxuteroffizier Bremer, der ſich 
zwei Revo ſverſchüſſe durch die Bruſt geſchoſſen hat, 
ſchon todt auf einem Sopha im Neber zimmer liegt. 
Ueber die Motive, die dem jungen Mann, dem von 
jenem Vorgeſetzten im Allgemeinen ein günftiges 
Zeugniß gegeben wird, zu dieſem Vorhaben verlei- 
teten, iſt bisher nichts Näheres belannt. 

— Der Pariſer „Figaro“ hat feinen Mit- 
arbeiter Pierre Giffard zur Enthülung des Nieder⸗ 
wald Denlmals an den Nyıin geſandt und erhält 
von ihm elne ausführliche Beſchrelbung des Denk⸗ 
mals, deſſen Kunuwerth der Franzoſe außerordent⸗ 
lich Hosftelt, In dieſer Beſchrelbung, berichtet die 
„Belt. Ztg.“, führt Herr Giffard auch die In⸗ 
ſchuſten an, die ſich auf dem Sockel des Monu⸗ 
mr tes befinden und überſetzt dabei den Refrain der 
„Wacht am Rhein“, „Lieb Vaterland magſt ruhig 
u, feſt ſteht und treu die Wacht am Rıein" mit: 
„Aime ta patrie et dots tranquille; on monte 
Ja garde aux bords du Rhin“ — Liebe dein 
Viterland und ſchlafe ruhig“ iſt doch wirklich aus ⸗ 
gizeichnet! 


Ludwigsluſt, 2. Oktober. Die Großherzog 
und die Großberzogin find mit dem Erbgroßherzog 
und der Prinzeſſia Altxandrine über Calals nach 
der Jeſel Wigbt abgereiſt zu dreiwöchtgem Auf ⸗ 
enthalt. 

Baden-Baden, 2. Oktober. Se. Majeſtät der 
Kaijer bat geſtern des ungünstigen Wetters wegen 
das Meßmer'ſche Haus nicht verlaſſen und nahm 
Vormittags und Nachmittage die Vorträge dies deut⸗ 
ſchen Geſandten, Wirkl. Geh. Legattonsraths von 
Bülow, entgegen. Heute arbeitete der Kalſer mit 
dem Zloilfabinet, 


Veit, 2. Oktober. In der heutigen Sitzung 


. 


Arbeltszimmer eintreten. Das Madchen Hört ſofort 
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des Unterhaufes erklärte Tisza, er werde morgen 


mündlich über die kroatiſche Frage berichten und 
tinen Beſchluß des Hauſes in dleſer Frage herbei⸗ 
führen. 

Nenenburg, 2. Oktober. Die Angehörigen 
der engliſchen ſogenannten Heilsarmee Miß Booih, 
Becket und Ginoſſen find von der Anklage auf 
Widerſtand gegen die Landesgeſetze frelgeſprochen. 

Konſtantinopel, 2. Oktober. Das engliſche 
Mittilmeergeſchwader iſt, von Volo kommend, bei 
Salonichi eir getroffen. 

Irun, 2. Oltober. König Alfons if bei 
dem Ueberſchreiten der Grenze von der Bevöllerung 


mit enthuſiaſtiſchen Kandgebungen empfangen worden. 4 


